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Johann Sebastian Bach (1685 – 1750)
Toccata und Fuge d-Moll BWV565
Bearbeitung für fünf gleiche Instrumente
(Edward H. Tarr und Wolfgang G. Haas)
Joseph Haydn (1732 – 1809)







Manfred Weiss (geb. 1935)
ZUM 70. GEBURTSTAG DES KOMPONISTEN
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Kerry Turner (geb. 1960)
Quartet No. 2 „Americana“
Georges Bizet (1838 – 1875)
Carmen-Suite (arr. für vier Hörner von Kerry Turner)
ENTR’ACTE Allegro vivo
ENTR’ACTE Allegro moderato
INTERMEZZO Andantino, quasi Allegretto
CHANSON Quasi Allegretto
Kerry Turner
„The Casbah of Tetouan“ – a Tone Poem for 5 Horns
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Jörg Brückner, in Leipzig gebo-ren, seit 1997 Solo-Hornist der
Dresdner Philharmonie,  studierte
an der Weimarer Musikhochschule,
ist mehrfacher Preisträger nationa-
ler und internationaler Wettbewer-
be, war Substitut an der Weimarer
Staatskapelle, gastierte 1991 als
ständige Aushilfe in Erfurt und
wurde 1992 für fünf Jahre Mitglied
des Leipziger Gewandhausorche-
sters. 
F riedrich Kettschau, seit 2001als 3./stellvertr. 1. Hornist Mit-
glied der Dresdner Philharmonie,
geboren in Duisburg, studierte an
der Hamburger Musikhochschule
und vervollkommnete sich in zahl-
reichen Meisterkursen, war u.a. So-
lo-Hornist an der Mecklenburgi-
schen Staatskapelle Schwerin,
Solo-Hornist am Staatstheater Ol-
denburg und stellvertretender So-
lo-Hornist am Schleswig-Holsteini-
schen Landestheater Flensburg.
Das Philharmonische Hornquartett Dresdenwurde 1999 durch Mitglieder der Dresdner
Philharmonie gegründet. Es vereint vier junge
Musiker, die sich schon während ihres Studiums
in Weimar und Dresden Ende der 1980er Jahre
kennengelernt haben. Durch die enge Zusam-
menarbeit im Orchester entstand der Wunsch, in
kleinerer Besetzung Kammermusik zu pflegen
und sich gemeinsam die reichhaltige Literatur für
Hornquartett zu erschließen. Seit Anbeginn des
Vier Hornisten mit
Neugier am Experiment
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Dietrich Schlät, seit 1992 Mit-glied der Dresdner Philharmo-
nie (Solo-Hornist) und ab 1996 in
der Position des 2. Hornisten tätig,
geboren in Dresden, studierte an
der Musikhochschule seiner Hei-
matstadt und war zwischen 1989
und 1992 Substitut bei der Dresd-
ner Philharmonie.
C arsten Gießmann, seit 1997als tiefer Hornist Mitglied der
Dresdner Philharmonie, geboren in
Leipzig, studierte an der Weimarer
Musikhochschule und war als 2./4.
Hornist zwischen 1993 und 1997
im Anhaltischen Theater Dessau
tätig. 
Bestehens ist es die Idee des Ensembles, ein Re-
pertoire zu präsentieren, welches sich nicht nur
auf klassische Werke für Hornquartett beschränkt,
sondern auch interessante Arrangements ver-
schiedener Genres mit einbezieht. Das Repertoire
umfaßt Musik von Renaissance und Barock über
Klassik und Romantik bis zur Moderne. Bekannt-
geworden ist das Ensemble durch lebendiges
Spiel, einfühlsame Interpretation, breites Klang-
spektrum und interessante Programme.
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Alexander Pansa, in Dresden geboren, begannseine Hornausbildung in der Dresdner Spe-
zialschule für Musik bei Lothar Böhm und stu-
dierte anschließend an der Musikhochschule in
Dresden bei Peter Damm in Dresden. Er war Sub-
stitut in der Dresdner Philharmonie und der
Sächsischen Staatskapelle sowie Mitglied im Gu-
stav-Mahler-Jugendorchester. Sein erstes Enga-
gement führte ihn als stellvertr. Solo-Hornisten
nach Rostock. Seit 2001 ist Alexander Pansa So-
lo-Hornist in Chemnitz.
Cordula Eitrich, seit 2003 als stellvertr. Kon-zertmeisterin der 2. Violinen Mitglied der
Dresdner Philharmonie, geboren in Plauen, stu-
dierte in Dresden (R. Ulbricht) und in Graz (Y.
Kless), vervollkommnete sich in Meisterkursen
u.a. bei Z. Bron, D. Weilerstein (Israel) und R. To-
tenberg (USA), war Preisträgerin verschiedener
Wettbewerbe (u.a. Preisgewinnerin beim J.-G.-
Pisendel-Wettbewerb der Staatskapelle Dresden
2001) und sammelte erste Orchestererfahrungen
im Bundesjugendorchester, in der Sächsischen
Staatskapelle (Substitutin 1998), bei den Grazer
Symphonikern (Konzertmeisterin der 2. Violinen).
H anno Felthaus, seit 2000 Solobratscher derDresdner Philharmonie, geboren in Thuine,
absolvierte sein Hochschulstudium in Hamburg
(Hirofumi Fukai), vervollkommnete sich in Mei-
sterkursen (P. Kohnen und F. Drujinin), sammel-
te erste Orchestererfahrungen im Praktikum beim
Philharmonischen Staatsorchester Hamburg, zu-
sätzlich beim Staatsorchester Oldenburg, war
Teilnehmer mehrerer Wettbewerbe und kam über
eine Anstellung bei der Norddeutschen Philhar-
monie als 1. Solobratscher (1996) zur Dresdner
Philharmonie.
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O laf Kindel, seit 1999 Mitglied der DresdnerPhilharmonie, geboren in Wolgast, erhielt
während der Schulzeit Violinunterricht, studierte
an der TU Dresden Informatik und begann erst
im Alter von 21 Jahren mit dem Kontrabaßspiel
(R. Hoppe), kam mit 26 Jahren zum Kontrabaß-
studium nach Frankfurt am Main (G. Klaus) und
wurde zwei Jahre später Praktikant im Gewand-
hausorchester Leipzig. Sein Musikstudium been-
dete er bei Chr. Rolle in Dresden.
Gido Maier, seit 2002 Erster Schlagzeugerder Dresdner Philharmonie, geboren in Aa-
len (Württemberg), studierte in Stuttgart und
Hannover (K. Teßelt, W. Zühlke, M. Kniel, R. See-
gers), war bereits in verschiedenen Orchestern
tätig, u.a. als Solo-Pauker der Philharmonie Es-
sen und der Königlich Galizischen Philharmonie
in Santiago de Compostela (Spanien).
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O bwohl das Horn traditionell nicht nur als Or-chesterinstrument, sondern auch solistisch
verwendet wurde, entstand im Laufe einer musik-
geschichtlich relevanten Zeit nur sehr wenig Solo-
literatur für das Zusammenspiel mehrerer Hörner.
Um diese Lücke zu füllen, haben sich vor allem im
20. Jahrhundert einige Komponisten darum ver-
dient gemacht, u.a. auch Hornquartette zu kom-
ponieren, zumal sich immer wieder Ensembles ge-
gründet haben, die solche Literatur benötigten.
Beispielgebend für andere Komponisten wurden
solche Kompositionen wie die von Jan Koetsier, ei-
nem Holländer, der in München lebt und sehr viel
gerade für Blechbläser geschrieben hat. Er kom-
ponierte bereits 1947 seine „Cinq Nouvelles“. Eu-
gène Bozza, ein französischer Komponist mit Vor-
liebe für Bläserkammermusik, schrieb 1951 eine
sechssätzige „Suite en Fa“ für die Quartettbeset-
zung. Nun schlossen sich 1952 auch Paul Hinde-
mith und Michael Tippett mit ihren Sonaten an.
Später folgten weitere Komponisten, meist Horni-
sten, die die Literatur für Hornquartett mit Ori-
ginalkompositionen bereichert haben. Dazu zählt
besonders Kerry Turner, von dem wir einige Stücke
hören werden. Aber auch Manfred Weiss, ein
Dresdner Komponist, der gerade seinen 70. Ge-
burtstag feiern konnte, wird mit seiner „Suite für
Hornquartett“ im heutigen Kammerkonzert ver-
treten sein.
„Wie lieblich schallt / Durch Busch und Wald /
Des Waldhorns süßer Klang ...
... Es flieht der Schmerz, / Aus jedem Herz /
Sogleich davon, davon!“
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Es ist bezeichnend für
Bachs Stellenwert als
Musiker und Komponist
in seiner Zeit, daß man
ihm das Thomaskan-
torat in Leipzig erst
anbot, nachdem andere
Musiker – damals weit-
aus berühmtere – dafür
nicht zu gewinnen





Johann Sebastian Bach ist,wie Beethoven meinte, der
„Urvater der Harmonie“, und al-
le Musiker nach ihm haben sich
in irgendeiner Form auf ihn be-
rufen, von ihm gelernt oder sich
durch ihn beeinflussen lassen bis
auf den heutigen Tag. So lebt
Bachs Musik immer und ewig
und wird uns erfreuen und uns
erheben, uns stärken in schwe-
ren Stunden und weiterklingen,
wenn alle Stimmen und Instru-
mente längst verstummt sind. 
Doch wie anders war das zu
Bachs Zeiten! Keineswegs war
sein Ruhm vorherzusehen. Zu
wirklichem Ruhm hat es der spä-
tere Thomaskantor zu Lebzeiten
niemals gebracht. Gewiß fehlte es ihm nicht an
Anerkennung einiger sachverständiger Männer, an
Beweisen von Dankbarkeit in engen Kreisen wah-
rer Musikliebhaber, doch der Widerhall seiner
Kunst im damaligen Musikbetrieb war sehr be-
grenzt. Im Gegensatz zu seinem Zeitgenossen und
Komponistenkollegen Händel, der von Halle über
Hamburg nach Italien und dann nach England
kam und überall größte Aufmerksamkeit erregte,
bewegte sich Bachs Leben in einem kleinen geo-
graphischen Umkreis. Hätte man den Begriff
„Weltgeltung“ damals gekannt und messen kön-
nen, wäre Bach sicher weit abgeschlagen nach ei-
nigen Dutzend Italienern und Franzosen, auch
sehr weit nach Händel, sogar nach anderen deut-
schen Kollegen genannt worden.  
Doch schon in seiner Weimarer Zeit zwischen
1708 und 1717 hatte Bach viel Gelegenheit, seine
Kunstfertigkeit als Organist und Komponist zu zei-
gen. Die meisten seiner zahlreichen Orgelwerke
waren in Weimar entstanden. Hierzu gehört auch
Johann Sebastian Bach
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eines seiner bekanntesten Werke für die „Königin
der Instrumente“, die Toccata und Fuge d-Moll.
Albert Schweitzer, der große Bach-Kenner, zählt
diese Komposition zu jenen Frühwerken, die „un-
ter allen Bachschen Orgelsachen fast am elemen-
tarsten“ wirken. „Ein dramatischer Grundgedanke
verbindet die kühn aufeinandergetürmten Passa-
gen der Toccata“, meint Schweitzer weiter, „und
in der Fuge dienen die in gebrochenen Akkorden
sich bewegenden Unterbrechungen nur dazu, die
Steigerung desto gewaltsamer herauszuarbeiten.“
Immer wieder fanden Musiker es reizvoll, die ein-
zelnen Stimmen in ihrer verschlungenen Führung
und Durchdringung durch instrumentale Beset-
zungen deutlich zu machen. Das Werk erhält da-
mit einen besonderen und höchst ungewöhnli-
chen Reiz. In unserem Fall handelt es sich um fünf
Hörner, denen ein Höchstmaß an Virtuosität ab-
verlangt wird.
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I n Joseph Haydns Schaffennimmt die Kammermusik
sowohl nach der Anzahl der
Werke als auch nach deren
künstlerischem Gewicht einen
bedeutenden Raum ein. Im Mit-
telpunkt steht dabei das Streich-
quartett, dessen eigentliche
Entwicklung durch Haydn stark
geprägt wurde und als dessen
„Vater“ er gern angesehen wird.
Zu den eigentlichen Aufgaben
des Kapellmeisters bei den
kunstsinnigen Fürsten derer von
Esterházy gehörte es nicht un-
bedingt, sich um neue kammer-
musikalische Arbeiten zu bemü-
hen, abgesehen von 125 Bary-
ton-Trios, die er nach und nach
für den dilettierenden Nikolaus Esterházy kompo-
niert hat. Haydn schuf seine Kammermusik meist
für adlige oder auch reiche bürgerliche Auftrag-
geber und fand immer wieder Anlässe, damit sein
Salär aufzubessern. Sonst aber hatte er über viele
Jahre hinweg das Orchester seines Fürsten zu lei-
ten, ständig neue Werke zu komponieren, Sinfo-
nien, Opern, Messen. Er schuf sich ein kleines ei-
genes Reich, in welchem er auf dem Musiksektor
recht selbständig schalten und walten konnte. Als
junger Mann fand er zunehmenden Gefallen am
volksliedhaften Ton und an einer gemütvollen
liedhaften Melodik und wendete sich so immer
mehr von der vorherrschenden barocken Kompo-
nier- und Musizierweise ab. Haydn komponierte
nach eigenem Wohlgefallen, wohl ziemlich unbe-
einflußt von außen. Er bemerkte selbst gar nicht
so recht, daß er auf neuen Wegen wandelte und
schon bald „original“ werden sollte. Man beden-
ke, daß Haydn schon in der Zeit, als J. S. Bach
noch lebte (gest. 1750) und seine letzten großen
Joseph Haydn
13
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Werke schuf (u.a. „Die Kunst der Fuge“ und „Das
Musicalische Opfer“), damit begann, sich in einer
völlig andersgearteten Tonsprache auszudrücken. 
Alles das, was wir heute als Kammermusik be-
trachten, war früher, zu Haydns Lebzeiten, nicht
unbedingt für die Kammer, also als Unterhal-
tungsmusik für die adlige Gesellschaft gedacht.
Mancherlei musikalische Aktivität galt natur-
gemäß der öffentlichen, allgemeinen Ergötzung,
wurde zu Festen und Feiern im Freien aufgeführt,
zu Umzügen benutzt oder beispielsweise bei stu-
dentischen Vergnügungen. Meist waren dies Blä-
sermusiken in kleineren und größeren Besetzun-
gen, gelegentlich gemischt mit Streichern,
vermutlich dem Anlaß und auch dem Geldbeutel
des Auftraggebers angepaßt. Haydn hat so man-
cherlei dazu beigetragen, das dem Anspruch einer
geselligen Unterhaltungsmusik entsprach: Tänze,
Märsche, Kassationen, Serenaden, Notturni, Feld-
partiten, Divertimenti. 
Bei der Cassation D-Dur handelt es sich vermut-
lich um ein solches Werk. Diese zauberhafte Kom-
position ist nicht im sogenannten Hoboken-Ver-
zeichnis zu finden, vermutlich, weil die Forschung
es nicht mit Haydns Namen in Verbindung brin-
gen wollte oder es erst später, nach Entstehung
des Verzeichnisses (erschienen 1955), aufgefun-
den wurde. Der bedeutende Haydn-Forscher H. C.
Robbins Landon – Herausgeber der Druckausgabe
– jedenfalls fand es würdig, mit Haydns Namen in
Verbindung gebracht zu werden. 
14
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Manfred Weiss gehört zuden Komponisten, die in
unserer Zeit weitgehend das
Dresdner Musikleben mitbe-
stimmt und daran mitgewirkt
haben, den Ruf Dresdens als
Musikstadt zu festigen. Er ist
kein Dresdner von Geburt, son-
dern wurde am 12. 2.1935 in
Niesky in der Oberlausitz gebo-
ren. Aber bereits seit 1959 war
er an der Hochschule für Musik
„Carl Maria von Weber“ in Dres-
den tätig, anfangs als Dozent
für Musiktheorie und Komposi-
tion, seit 1983 als Professor. Zu-
dem war er von 1991 bis 1997
als Prorektor maßgeblich an der
Erneuerung der Hochschule be-
teiligt, konnte also seine langjährigen Erfahrun-
gen als Hochschullehrer auch im Organisationsbe-
reich einbringen. Doch als er 1998 in den
Ruhestand trat, fand er wieder mehr Zeit für sei-
ne eigene kompositorische Arbeit, für das, was
sein eigentliches Leben ausmacht, denn Musik zu
machen, gehörte von jung an dazu. Schon früh-
zeitig erhielt er Unterricht im Violin- und Klavier-
spiel. Nach dem Abitur (1952) begann ein drei-
jähriges Kompositionsstudium an der Staatlichen
Hochschule für Musik in Halle/S. (Komposition bei
Hans Stieber, Musiktheorie bei Franz von Gla-
senapp). Er setzte es bis 1957 an der Hochschule
für Musik „Hanns Eisler“ in Berlin fort (Komposi-
tion bei Rudolf Wagner-Regeny, Musiktheorie bei
Ruth Zechlin und Jürgen Wilbrandt) und wurde
danach Meisterschüler der Akademie der Künste
Berlin bei Wagner-Regeny.
Für sein kompositorisches Schaffen erhielt er
wichtige Ehrungen, so 1977 den Kunstpreis der
Stadt Dresden, den Hanns-Eisler-Preis von Radio
Manfred Weiss
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DDR und den Kompositionspreis Hans Stieber,
1985 den Kunstpreis der DDR. 
Sein Schaffen umfaßt bisher ca. 70 Werke auf den
Gebieten der Orchestermusik, der Kammermusik,
der Chormusik und des Liedes. Wichtige Orchester,
wie das Gewandhausorchester Leipzig, die Säch-
sische Staatskapelle Dresden, die Dresdner Phil-
harmonie, und verschiedene Chöre, wie z.B. der
Dresdner Kreuzchor, brachten seine Kompositio-
nen zur Aufführung. Seiner Werke nahmen sich
bekannte Dirigenten, wie Herbert Blomstedt, Kurt
Masur, Herbert Kegel, Roderich Kreile, Lothar Za-
grosek, und Solisten, wie Amadeus Webersinke
(Klavier), Michael Schönheit (Orgel) und Günther
Leib (Gesang), an.
Der Komponist versucht, die Werte der Tradition
mit den positiven Errungenschaften des 20. Jahr-
hunderts zu einem eigenen expressiven und
klangvollen Stil zu verbinden. 
Schon frühzeitig hatte sich eine intensive Zusam-
menarbeit mit den beiden großen Dresdner Or-
chestern, mit der Philharmonie und der Staatska-
pelle, ergeben, so daß etliche Werke bei diesen
Klangkörpern oder deren Kammermusikvereini-
gungen aufgeführt werden konnten. Im heutigen
Konzert wird als Reverenz an den Jubilar dessen
Suite für Hornquartett aufgeführt. 
Der Komponist schreibt dazu: „Die Suite entstand
im Frühjahr 2002 für das Leipziger Hornquartett.
Sie will eine Bereicherung der nur spärlichen Lite-
ratur für diese Besetzung sein und knüpft an die
mehr unterhaltende Kunst der französischen Tra-
dition des 20. Jahrhunderts an. Der erste Satz ge-
mahnt mit seinen punktierten Rhythmen und sei-
ner strengen formalen Anlage (vertikale
Spiegelungen) und rhythmischen Starrheit an die
Französische Ouvertüre und mit menuettartigen
Anklängen an die Suite des 18. Jahrhunderts. Der
2. Satz im raschen 9/8-Takt wechselt zwischen
aufgelockerten Satzweisen und Tuttiblöcken und
16
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Das Waldhorn
Melodie: Friedrich
Silcher (1780 – 1860);
Text: Christoph von
Schmid (1768 – 1854)
1.
Wie lieblich schallt /





Hallt's nach so lang, so
lang. 
2.
Und jeder Baum, /
Im weiten Raum /
Dünkt uns wohl noch so
grün! /
Es wallt der Quell /
Wohl noch so hell /
Durch’s Tal dahin, dahin!
3.
Und jede Brust /
Fühlt neue Lust /
Beim frohen Zwillings-
ton, /
Es flieht der Schmerz, /
Aus jedem Herz /
Sogleich davon, davon!
ist weitgehend dem Staccato verpflichtet, wobei
die Quarte des Hornrufs parodierend in den Trito-
nus verwandelt erscheint. Den inneren Höhepunkt
bildet der langsame 3. Satz, in dem auch kon-
flikthafte Töne erklingen, zunächst im gedämpf-
ten Hörnerklang, später offen in geschärfteren
Klängen. Der darauffolgende Satz nutzt den Kon-
trast von Legatospiel und Doppelzungentechnik
im ursprünglich paarigen Einsatz der vier Hörner
unter Verwendung imitierender bitonaler ,Horn-
sätze‘ und gelegentlichen 5/8-Passagen und gas-
senhauerischer Thematik. Der Schlußsatz ist eine
Art Capriccio über das deutsche Volkslied ,Wie
lieblich schallt durch Busch und Wald des Wald-
horns süßer Ton‘, zuerst ganz ruhig aus der Tiefe
aufsteigend, später bewegter mit den Echos durch
,gestopfte Töne‘ (wie schon im 1. Satz) und dann
im schnelleren Tempo die drei Strophen des un-
terlegten Textes wie in einer alten Orgelpartita
ausdeutend: Wo vom ,Baum im weiten Raum‘ die
Rede ist (2. Strophe), spielt jeder Hornist die Me-
lodie in einem anderen ,rhythmischen Raum‘
(Achtel, Viertel, punktierte Viertel und punktierte
Halbe) gleichzeitig, während im 3. Vers die ,Brust
neue Lust‘ schöpft beim ,Zwillingsklang‘ zweier
sich imitierender Hornsätze in D-Dur und G-Dur.
Ein romantischer, aber auch parodistischer Ton ist
im ganzen Werk unüberhörbar.«
17
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„Fandango“ und das
Quartett Nr. 3 sind
Stücke, die das Philhar-
monische Hornquartett
bereits im November
2002 im 2. Kammer-
konzert aufgeführt hat.
Kerry Turner, geborenerTexaner, studierte Horn
und Komposition an der Baylor
Universität und schloß sein
Studium an der Manhattan
School of Music in New York
City ab. Nachdem er den Ful-
bright Scholarship Award er-
hielt, zog er nach Europa und
studierte bei Hermann Bau-
mann in Stuttgart, einem der
bedeutendsten Vertreter seiner
Zunft. Seitdem gehört Turner
als Solo-Hornist zum Gürze-
nichorchester Köln und ist
stellvertretender Solo-Hornist
des Symphonie Orchesters Ra-
dio-Télé Luxemburg. 1985
wurde er Mitglied des berühm-
ten American Horn Quartet, welches aus vielen
internationalen Wettbewerben preisgekrönt her-
vorging und in der Welt für große Aufmerksam-
keit sorgt. Als Solist errang auch er etliche Preise
bei internationalen Wettbewerben, so einen drit-
ten Preis und die Bronze-Medaille beim Interna-
tionalen Hornwettbewerb beim Prager Frühling
1987. Seither ist er immer wieder als Solist zu er-
leben, so wie mit seinen eigenen Orchestern oder
bei der Südwestdeutschen Philharmonie, ebenso
auch beim Münchner Bachorchester und Ensem-
ble Modern in Frankfurt. Für sein Engagement
als praktisch tätiger und komponierender Hornist
wurde Kerry Turner mit Preisen der International
Horn Society ausgezeichnet.
Als Komponist schreibt er neben anderen Werken
natürlich immer wieder für sein eigenes Instru-
ment, darunter Stücke für das American Horn
Quartet. Hierzu gehören auch z.B. sein „Fandan-
go“, eine Impression, geboren aus lebendiger
spanischer Musik, und das Quartett Nr. 3.
Kerry Turner
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Heute aber erleben wir das zweite Quartett mit
dem Beinamen Americana und als Abschlußstück
unseres Programms, das Quintett mit fünf Hör-
nern The Casbah of Tetuan. Diese Werke entstan-
den, wie zahlreiche andere auch, für das Reper-
toire des American Horn Quartet. Der Komponist
versuchte, die vier bzw. fünf Stimmen gleichbe-
rechtigt nebeneinanderzustellen und sie mit glei-
cher Virtuosität zu behandeln. Natürlich weisen
die Titel beider Werke auf programmatische Be-
züge hin, eines auf das Heimatland des Kompo-
nisten, das andere auf das bunte Treiben in der al-
ten marokkanischen Stadt Tetuan. Doch sagen sie
kaum etwas zur musikalischen Darstellungsweise
aus und wollen vermutlich auch keine versteckte
Geschichte erzählen.
19
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E s erscheint uns heute so, alshabe Georges Bizet wirk-
lich nur ein einziges Werk ge-
schrieben: „Carmen“. Jedenfalls
ist sein Name so fest mit dieser
Oper verbunden, heute immer
noch eine der am meisten ge-
spielten, daß kaum jemand
weiß, was er sonst alles noch ge-
schaffen hat. Dabei gab es an-
fangs gar nicht einen solchen
Erfolg für diese Oper, jedenfalls
nicht so, wie er sich später
tatsächlich abzeichnen sollte.
Die Musik zu Daudets Drama
„L’Arlésienne“ z.B. war wesent-
lich erfolgreicher, und die Suiten
daraus wurden schon damals
viel gespielt. Der als sehr natu-
ralistisch und äußerst kraß empfundene Text der
Carmen-Oper aber (nach Prosper Mérimée, einem
französischen Dichter, der nach der Lebensge-
schichte eines baskischen Toreros die ursprüngli-
che Novelle geschrieben hatte) verstörte das Pari-
ser Premierenpublikum gewaltig, so daß auch die
großartige Musik nichts retten konnte. In Wien
aber kam dann ein halbes Jahr später der große
Durchbruch. Bizet hat ihn nicht mehr erlebt, die
Oper aber begründete posthum seinen Weltruf. 
Georges – eigentlich Alexandre César Léopold –
Bizet entstammte einem musikalischen Eltern-
haus. Sein Vater betätigte sich seit 1837 als Ge-
sangspädagoge, die Mutter war eine talentierte
Pianistin. Das hochbegabte Kind wurde liebevoll
gefördert und bereits mit neun Jahren am Pariser
Conservatoire aufgenommen. Schließlich verdank-
te er herausragenden Kompositionslehrern – dar-
unter Charles Gounod und Jacques-Fromental
Halévy – in seiner zehnjährigen Studienzeit eine
gediegene handwerkliche Fertigkeit, die sich
Georges Bizet
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schon bald zu entfalten begann und rasch reifen
konnte. Als 17jähriger bereits komponierte Bizet
eine Sinfonie – sie sollte seine einzige bleiben –,
die zwar damals nicht aufgeführt, ja erst 1935
entdeckt wurde, aber mehr als eine Schülerarbeit
war und heute ein rechtes Repertoirestück ist. Wir
werden das Vergnügen haben, dieses Werk im 6.
Philharmonischen Konzert (April 2006) zu erleben. 
Mehrere Preise waren für Bizet während der Stu-
dienzeit Lohn für herausragende Arbeiten. Beson-
ders wichtig für die weitere Entwicklung des
neunzehnjährigen Komponisten sollte der Rom-
preis 1857 werden. Diese Auszeichnung trug ihm
einen dreijährigen bezahlten Studienurlaub in Ita-
lien ein, den Bizet gut zu nutzen wußte. Nach sei-
ner Rückkehr entschloß er sich zu einer Karriere
als Komponist. Andere Angebote, z.B. als Profes-
sor ans Conservatoire zu gehen, lehnte er ab. Auch
eine Pianistenlaufbahn schlug er aus, obwohl
Franz Liszt ihn zu den besten Klaviervirtuosen sei-
ner Zeit zählte. Die Bühne zog den jungen Mann
derart in ihren Bann, daß er vorrangig dafür kom-
ponierte, teils mit, teils ohne Erfolg. 
Seine Carmen-Musik aber ist wirklich unsterblich.
Nicht allein, daß diese Oper höchst lebendig und
auf vielen Bühnen präsent ist, unzählige Bearbei-
tungen erfreuen sich höchster Beliebtheit. Wir er-
leben vier Stücke aus der Oper, geformt als eine
Suite für Hornquartett.
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IM RAHMEN DER DRESDNER
MUSIKFESTSPIELE












Joly Braga Santos (1924 – 1988)
Abertura sinfónica Nr. 3
Ludwig van Beethoven (1770 – 1827)
Konzert für Klavier, Violine und Violoncello 
C-Dur op. 56 (Tripelkonzert)










Mieczyslaw Karlowicz (1876 – 1909)
Serenade für Streichorchester op. 2
Wojciech Kilar (geb. 1932)
„Orawa“ für Streichorchester
Henryk Mikolaj Górecki (geb. 1933)
3 Stücke im alten Stil






IM RAHMEN DER DRESDNER
MUSIKFESTSPIELE
Sonnabend, 28. 5. 2005
19.30 Uhr, A2




SCHUBERT – jeweils 18 Uhr
Klubraum 4 im Kulturpalast
(3. Etage)
Franz Schubert (1797 – 1828)
Ouvertüre D-Dur (im italienischen Stil) D 590
Richard Strauss (1864 – 1949)
Drei Hymnen von Friedrich Hölderlin für eine
hohe Singstimme und großes Orchester op. 71
Franz Schubert
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